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in
denn 13 ten Jamur. 800

Apologiefür manche Autoren.

/nach dem Französischen/

Ihr schaltet, da der reiche Dichter Brum,

Wenn er sein Machwerk lobt rühmt, mit fremden Gute prahle!

Wir falsch! Ist denn das nicht mein Eigenthum

Was ich mit meinen Geld bezahle?
dem 23 ten März 808.

hen besehe Ehrend /Wesser Brand.

Vorgalle zu er eiger Wider
auf höhne / lächelnd her Auger Hand

/verlohn der alle hat in dend
Wie kann das einen Gegen Mann dasie?

sich sehe Zwinzig Jahre der schweicht

Und ergeglich ein starthereiche nicht

Was man ein hatte laßt man nicht verliche
11ten Mai 808.den

Der Rathsherr.

Der Umsonst erhält der Stant den Raths herrn damm!

H. Wer kann das wissen Herr Geritter!
rretteten durch ihr Geschmitter

nicht Gänze einst das Kapitolium
E

den 13 ten Mai 808.

Das Grab in Walde.

Ballode.

"Wie das treue Weib dem Man

"bleib mir liebend zugethen,
„ bleib mir trau und hold,

" treu und wein wie Gold!

sprach zu Fräulein Edeltend

Hans von Werken und voll Muth
schwingt er sich auf's Roß

und verläßt das Schloß.



2

Dahin wo den Saragen

fahrer Christen Schwerter mähe
dahin ruft ihn schnell

Frieder ihr Befehl.

Und auch manchen harten Strauß

schifft er sich zu porne aus

sieht der Christen Blut
und der seinde Wuth.

Seines Tapfern Armes Schwert
wird gefürchtet und geehrt,

und der Heinr entweicht

wenn es ihn erreicht.

Und er häufet Sing auf Sieg,
doch ein Friede heimt den Krieg,

zu dem Liebchen hin

will der Held ein ziehen.

Er verläßt das Landes Schaß

wo zum Blut für Christes floß

gilt vom heil'gem Strand!
in der Henrath Land.

Als er nun durch deutschläugoh,
eben einen Wald dürchflich

hört er ein Gechrei
er zur Hilf Zerbei.

Und er sieht auf hohem Roß

fier ein Mädchen, sehr und groß
war der Wieder den

fanft des Auges Blau

das und Hilf zum Himmel blickt

fest von Däuberarm einstreckt;
ruhe und stark bewehrt,

folgt ein Trupp zu Pferd.

Werden scheut keine Gefahr

Achtet nicht der Zahl der Schaar

stürzt mit Brieb und Stich
in die Wort sich.



aber nun

Diese stützen, stehe verblüfft,
dann er so als sein Schwert sie trifft
jeher sich beginnt
und des Lage begiert.

Unsers Ritters tapfrer Arm

mähet in der Feinde Schwarm,
ei strekttmanchen hind
und die andern fliehen.

Jetzt nacht er dem Mädchen sich,
Ha! durchbohrt von einem Stich

ist sie, wol ihmgraput!
er erkennt der Braut.

Werden, ach ich bin vermählt!
stöhnt die Holde / auch, matt ein fällt
auf den Blasen hin,

weg wir Geist und Sein!

Er hält sie mit stillen Harm
wennend in dem laßend Arme
aner Freuch der schallt durchschallt

Hörnerten den Wald.

Und mit Schwert und Jäger speer
trabt ein Ritters manreicher,
sieht das blutie Paar
Angst stränkt ihm für Haar!

denn der Arme der hier weint
wir sein langst vergeßener Freund,
der die Theure Braut
seiner Hut vertraut.

Schändlich mit verlornen Mand
that dem treuen Weiber kunn

daß in Sklavern
Hars Gestorben sei.

Doch auch selbst im Tode bricht
sie die Tonne tausen nicht!
da schleppt der Brober
sie aus den Alter

und ein unauflösber Band

schlingt und sie des Priesters Hand.
den der salche Mann

durch sein Gold gewann.

3.
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Doch bald war das Weils daß er hatt

Was durch manche Lasterthet
er sich frech erkämpft;
Bnd seine Gier gedämpft,

als er mit verdanter Lust

sie zu morden sich entschließt,
doch hört Haus ihr Schrein
eilt sie zu befrem.

Nun sieht er mit einem mal
Wernen dem die Braut er stahl

stehen vor seinem Blik,
und er lebt zerne;

in dem Innern seiner Brust
war er sich der Schuld bewußt

und dem Buben gesaußt

vor des tapfern Faust.

Doch bald hat er sich gefaßt

schnell greifte er in wilder Has
auch demsagdgeschloß,
nicht auf Warchen los.

und er trift ihn nur zu gute
Werden liegt in seinem Blut

hingestrekt im Staub
wilder Thiere Raub.

Und der freche Mörder flieht

schnell von jenen, doch durchglicht
sein verratheich Herz

Angst uHollenschmerz.

Der Verräther irrt umher

auf ihm fordet lieget gemberschwer
des Verbrechens unst

läßt ihm keine Vast.

fürchterlich ist seine Qual
den er glaubt, das Berg und Thal

Feld und Hain und Lift
Mörder zu ihm reft.

Er ersteigt die Felsenwann
eilet an des Angrunds dem

Mörder, schreiter und
stürzt sich in den Schlam.



An der Klippen rauhen Stein
klebt zerschmettert sein Gebein;
wer das Schensel sieht,
schlägt ein Kreuz und flieht.

Nun sieht man um Mittermacht

Wesen wacht,wenn kein Leben

eine Geistsgestalt

dir zum Grabe wollt,
Ritters Leibwo des Frommen

und das Tonvergeben Weib

leicht in Sand vertharet

der Erstehung harrt

Dorthin wie die Sage heißt
wandelt der gequälter Geist

von dem Fels herab
zu den fromanen Grab.

Jede Mittermacht erscheint
er und reigt die Wand' und weint

stöhrt und heufget laut
bis der Morgen graut.

Wenn des Morgens Lüfte wahr

und die Heihen munter krähe,

und der Osten glüht
heuft er und entflieht.

fliehet bis den dunkeln Wald

zias holder Schein durchstrahlt
Lehrt zurück undklagt
bis es wieder sagt.
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Liebe und Wollust.

an Molly.

Schwestern sind sie, doch sie meiden

ewig sich ohn Unterlaß!

wählst du eine von den beiden

mußt du von der anderen scheiden

schwörest du der andern Haß!
4 6

Schwestern sind sie äbelich scheinen

sie beim ersten Blicke, doch
wer sie sehet zu vereinen

wird den Irrthum bald beweinen

den er nimmt der Wollust Joche
4 I

Unter manchenlei Gestalten

schleichet sich die des ge ein
läßt du einmal sie obwalten

weiß sie schlau dich feszu halten,

mußt du stets ihr Schlare sein.
2

u 2
Ihren scheinend in Altären

nahet sich die halbe Welt,
ihre süße Macht verehen

die selbst unter Schmerzen zähren,

die ihr Stachelt Teuflisch quält
14 .

Schön ist ihr Außenzeite
lieblich lacht ihr hohen ein

aber lobend lacht sie heute

und stößt vorgen ihre Beute

wild in der Verzweiflung. Schlund;
4

5. 11 2

den 191 Juli 808.



in der hocherhabenen Rücken

hält sie schmeintelnd den Pokal
aber folgst du ihren Wecken

willst den süßen Nektar frücken

mordet dich ihr scharfen Stahl
2

I 2
Ruhig, mit bescheideen Minner

nicht die zweite, sanft und mild

und wohl denen die ihr dienen

rem und makellos, wohl ohnen
alle ihr Setzen wird erfüllt

22 d

Zwei lokt nicht mit frechen Blicken

für dich an die Leusche Brust,

doch wenn ihre Gaben schmucken,

füllt das reinen Heig Entzücken6
Seeligkeit und Himmelsluß.

5 2 8

Wohl dem edlen Erdensoln

der ihr end ge Treue schwor
den der reinen liebe Kogen

reicht sie ihm zum schönen Lohne

hebt zu Göttern ihr empor.

4 2
Ich auch habe sie gefunden

mich auch schreckt ihr Rosen band,
meine Sinn hat sie ein wenden

in der seeligsten der Stunden

als ich meine Mammer fand! Molly.
4 8 8

Mich reizt nicht das Glück der Thoren,

nicht der Wollust Vollgenuß,

Liebe, doch hab' ich erkohren
als ich Minne Tonn geschwiren

bei der Holden ersten Kuß!
4 8 d

Molly

4



Weg da mit dem eiteln Ruhme
feile Wollust Knecht zu sein!

in der Liebe Heilig thume
blickt mir nun schön're Blume,

Minne, Minner du bist mein.

Molly, Molly

den 30ten Dezember 808.

Der Kuß.

Einst fand bei ihren Schafen
der muntre Titirus

die junge Klon eingeschlafen,

Er und raubt ihr einen süßen Kuß

und fliehet schnell die Schläferin erwachet

von seiner kühnen Raub gewickt

sieht sich allein, doch sie entdeckt

gar bald der Rosen, der verstektsie den Verwegn

im Busche ihres Zornes lachet
und sie mit reifen Brombeern nekt.

Die Schöne, tief beleidigt

verdammet weinend seinen Raub,verweist ihm
indeß, verstekt in Moos und Laub,

bei allen ihren Klagen taub

er sich mit lautem Lachen nur vertheidigt.

Doch endlich als die Kleine gar nicht schweigt,
und immer lauter klaget, steigt

er aus dem luftigen Asil herunter.

"Was Närrchen, spricht er, ficht dich an,

"Wer uns hier sehe dächte Wunder

"was Anges ich dir angethan.

Was ist's denn weiter als daß ich dich küßte!
und darum weinst du dir die Augen blind?

Ach das ist's eben schlechzt das arme Kind



7.

"warum ich weine, wenn die Mutter wüßte.

daß mich ein hübscher Knabe büßte

weiß Gott, es war' und euch geschehe!

Der Hirte lachet, bei dem Flehr
des Mädchen. Nun bei meinem Leben

das ist doch sonderbar! spricht erzu

doch kränkt dich der geraubter Kuß so sehr

so will ich ihn dir gern zurek wildergeben

Ach lieber ja, das thue, spricht
erfreut die kleine Schöne

und wischt des Schmerzes bittre Thräne

schnell von dend reigendem Gesicht.

Der frohe Hirt, um schlingt sie mit den Armen

preißt sie an seinen Busen, und
drückt einen langgedehnten, warmen

beseelten Kuß auf ihren Rosennund.

Das Mädchen sieht vor sich zum worden nieder

erseufzt aus dieser Brust und legt

die weißen Hannchen tief bewegt

aufs Herz das Lebend ihr im Busen schlägt,

3. Nun spricht sie, nun hab' ich ihn wieder

„ den Kuß und meine Ehr' ist unversehrt!

Der Hörte will laut lachend gehen;

doch kaum hat er den Rücken ihr gekehrt,

als er das Mädchen rufen hört

und lauter Lachend bleibt er stehen,

und fragt was ihr begehren sei!

Sie sprecht mit schangesenkten Blicke

Ach da gebst mir nur einen Kuß zurücke
u

ten stahlst mir doch im Schlafe zwei!
Nun wohl, ruft Titires,

„ Du sollst auch deinen zweiten Kuß

„zurück bekommen, ich bin billig!
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"das ganze Dorf bezeugt mir das!

Er spricht es und zieht sie zu sich ins Gras.

die Langt habgefirbt von Schaar

die blode Weine folgt ihm willig.

Die Wange hoch gefärbt von Schan und Glut

sigt sie auf seinem weichen Schroße,

und der gefährliche Bezaler rucht.

nicht eher, bis ihr Mund gleich einer Rose,

die in dem Strahl der Abend sonne blüht

von mehr als hundert Küßen glüht.

Die Schöne keng nun wüler an zu weinen

daß er statt des verlangten einen,

ihn mehr als hundert Küße gab.

und sollte sie sich nicht zu Tode grämen

mußt er den Uiberschuß zu zurücke nehmen,
man rechnete nun wider ab,

der Schifer aber hört nicht auf zu irren

man mußte stets von einen sebtratiren,
und kurz, ein alter Hirt,

der Abends sie im tiefen Gras' entdeckte

fand ihre Rechnung so verwirrt

daß er mit Zetterschrein sie von einandern schreckte

gten
2 Febrenn 509.um

Klumen.

Vorbei ist die Gefahr, und du in Theunen?

Er spricht dorinde zu Klimmen.

dein guter Mann kaum, wie der Dokter spricht,

noch lange, lange Jahre leben!

sich schluchzt die Trauernd mit ränendem Gesicht,

Ach Schwester darum wein ich eben



den 12 Februar 867.

Auch eine Büste des Sokortet.

Warst du kein Mein, den diesen Stein geweicht

daß dich nicht trifft der Gottheit vors Lichterspruch?

eid sterblich. Donnerte nicht so ihr Fluch

und dir reicht selbst der Tod Ansterblichkeit.

den 8 Februar 1812.

Cherubin.

Wer bist du die in meines Herzens Tiefen

die nie der Liebe Sonienblick durchstrehlt

mit unbekanter Zaubermacht gegriffen?

Wer bist du süße, reitzende Gestalt?

Gefühle, die im Grund der Seede schliefen,

haßt. Du geweckt mit magischer Gewalt.

gefaßelt ist mein ganzes, tiefstes Wesen.

und Kraft und Wille fühlt das Band zu lösen.

Seh' ich der Glieder zarte Fülle prangen

entstellt durchs schöngeschmuckte Knabenkleid.

Sie weichen Furcht und Schar gefall Winge

das süße Roth der Scham gefärbten Wang,

die blöde, knnbenhafte Schüchternheit

das dunkle, erst erwachende Verlangen

das brennend wünscht, und zu begehren scheut,

den flammenblick scheu in den Grund gegraben.

so scheinst du mir der reitzendste der Knaben!

11
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doch seh ich dieses Busens Wallen wieder,

verräthwisch durch's neid'sche Kleid geblicht,

des Nakens Silben gleich des Schwars Gefieder,

vom reichen, seidnen Rokenhaar umweht,

hör' ich den hellen Klang der Zauberlieder

und was ein jeder Sind noch leist erspicht,

horch ich des Herzens gedung vollen Töner.

so nenn' ich dich die Krone aller. Schönen

Schlicht dieser Streit von kämpfeides Gefühlen,

bezähnen dieses siedend heisse Blut

daß meinen Blick in diesen Regen wühlen.

laß mein mich der Loppen lieberische Glut

in dieses Busens regen Wellen kühlen,

und meine Küsse räuberische Blut

soll, das Geheimniß dir im Sturm entreissen.

welch' um Geschlecht du würdigst sein zu heißen.

unda
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